
Silber.
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Das Silber gehört zu den am frühften bekannten Metallen; Mofıs

erwähnt bereits deffelben. Im mehreren der Älteren Sprachen beutet tie

Bezeichnung diefes Metalls auf feine Farbe hin; fo namentlich in der grie

hifhen (Eoyvoos Silber; «yög, weiß). Daß für ein fo lange bekannte

Metall der Entdedter nicht anzugeben ift, verfteht fich von felbft, und wen

von den Alten in diefer Hinficht beftimmte Namen genannt werden, [0

mögen fich diefe auf Endekung des Vorkommens, nicht aber des Metald

fetbft, beziehen (fo fagt Plinius: argentum invenit Erichthonius Athe-

niensis; ut alii, Aeacus). — Den Alten fcheint bereits bekannt gemein

zu fein, daß das reine Silber nad dem Schmelzen an der Luft bei dm

Erkalten eine blafenförmig erhobene Oberfläche annimmt; nur fo täßt es fi

erklären, daß bei Suetonius das reine Silber al8 argentum pustulatun

bezeichnet wird.

Die Alten gewannendas Silber aus feinen Erzen, indem fie «8 mil

Blei auszogen, und dann von diefem fchieden; nähere Angaben hierhbr

habe ich im II. Theile, Seite 38 f., mitgetheilt. Diefe Methode war lang

die alleinig angewandte (dev Ausdrud Saigern fommt bei Bafiliu

Valentinus vor). — Der Amalgamationsproceß feheint in ber Metal

urgie zumächft auf die Gewinnung des Goldes Anwendung gefunden 3!

haben; e8 mußten dazu die Erfahrungen, welche fchon die Alten gemacht

hatten (vergl. Seite 195 f.), Anlaß geben, aud erwähnt Ugricolt in

feiner Schrift de re metallica des Amalgamationsproceffes nur in biefer Br

ziehung. Doc) fagt fehon Viringuccio in feiner Pirotechnia (140)
man £önne aus gold- oder filberhaltigen Erzen oder Schladen, od auf

dem Abfall bei anderen Arbeiten, welcher diefe Körper enthalte, beide Me

talle mitQuedfilber ausziehen, wenn man fie mit Quedfilber und ei

oder Waffer, in welchem Sublimat, Grünfpan und Kupfer aufgelöft in

anhaltend reibe, und das gebildete Amalgam zerlege. — Zur Ausbein |

gung des Silbers wandte man bdiefen Proces am frühften in Merico er |

und zwar wurde dies zuerft 1557 von einem geroiffen Bartholomält'

von Medina verfucht, und feit 1566 im Großen ausgeführt. Per!

Fernandez de Velasco erbot fih 1571, das neue Verfahren in Peru,

zu Potofi, einzuführen, was 1574 ftatthatte. Die babei befoigte Mt

thode (das Silbererz in Eupfernen Gefäßen mit Kochfalz und Quedfilb«

zu behandeln und das abgefchiedene Amalgam durch) Ausdrüdten und en

bigen zu zerlegen) befehrieb zuerft der Iefuit Tofeph Acofta iimalsen®  



Silber. 199

Historia natural y moral de las Indias. (1590). — Der Zufag von Sitver.

Ihrefelfaurem Kupfer und Eifen (geröftetem Kies, Magiftral) während der

Imnigamation feheint [hon bei dem älteften mericanifchen Verfahren ftattz

ufumden zu haben; Eifen zuzufeßen, modurd) einem größeren Verluft an

Annefilber vorgebeugt werde, vieth zuerft ein peruvianifcher Bergmann,

Carlos Corfo de Leca, 1586. Im Europa wurde das Amalgamas

ioneöverfahren zuerft durch den öfterreichifchen Bergrath von Born ein-

gfülher; die erften DVerfuche ftellte ev 1780 bis 1785 zu Schemnig in Uns

gem an. — Ueber die verfchiedenen Vorfchläge, aus Chlorfilber reines

Sikber darzuftellen, vergl. unten die Gefchichte des erfteren Körpers.

Bon den in Waffer löslichen Sitberfalzen wurde frliher hauptfächlic Eirfale,Bar,

118 falpeterfaure beachtet. Die im 15. Jahrhundert von Paul EE ge

heiebene Clavis philosophorum erwähnt bereits ber baumförmigen Auss

nhähfe, welche fich zeigen, wenn Quedfilber mit falpeterfaurer. Sitberfolu-

ion zufammen ift; derfelben Erfcheinung, welche nachher al8 arbor Dianae,

&lberbaum, bezeichnet wurde, gedenkt Porta in feiner Magia naturalis

1587). Diefe Präcipitation des Sitbers mit Quedfilber kannte auh Boyle

(nach feiner Abhandlung of Ihe mechanical causes of chemical preeipita-

ion, 1675, und mehreren feiner anderen Schriften) fehr gut, ebenfo bie

nit Kupfer, deren fhon Bafilius Valentinus (vergl. Theil IL, Seite

9%) und als einer bekannten Sahe Kunkel (in feinem Laboratorio chy-

nioo) erwähnt. — Ueber die Reaction zwifchen Sitberlöfung und Salzfaure

vegjl. unten bei Chlorfilber. — Da$ flüchtiges Alkali den Niederfchlag, wel-

denn e8 mit Silberlöfung giebt, wieder auflöft, erwähnt Glauber mehr:

mals in feinen Furnis novis philosophieis (1648); er fannte aud) bereits

Ye Kepftalle, welche aus der mit flüchtigem Alkali Üüberfättigten Löfung des

Eilders in Salpeterfäure anfchiefen (das falpeterfaure und Silberorybs

Immonia), und die er als ein vitriolum lunae (filberhaftiges Metaltfalz) bes

yiohmete. Auf die Löslichkeit des durch flüchtiges Alkali in einer Silberfolu

ion entftehenden Niederfchlages in einem Ueberfchuß des Fällungsmittels

noxhte fpäter (1745) wieder Marggraf aufmerkfam. — Der Lestere

iate auch (1746), daß das Silber mit vegetabilifchen Säuren verbunden

serden könne, woran man bisher, wegen der Unlöslichteit des Silbers in

itihen Säuren, vielfach gezweifelt hatte (nody 1732 hatte Boerhave

' unterfcheidendes Kennzeichen der vegetabilifchen und der mineralifchen

däuren angegeben, daß nur die leßteren fich mit Gold, Silber und Qued:

I
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filber direct verbinden); Marggraf’s Vorfchrift war, den Mieberfchag

aus Sitberfolution durch Alkali mit den Pflanzenfäuren zufammenzubringm.
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ae Das falpeterfaure Silberoryd im Erpftallifirten Zuftande darzuftelln,

lehrte fhon Geber; er fagt in feiner Schrift de inventione veritalis:

Dissolve Lunam (Silber) caleinatam in aqua dissolutiva (Salpeterfäut,

vergl. Theil IN, Seite 223), quo facto, coque eam in phyala cum longo

collo, non obturalo ori per diem solum, usque quo consumetur ı

ejus tertiam partem aquae, quo peracto pone in loco frigido, et de

venient lapilli ad modum cristalli fusibiles. — Albertus Magnus,

in feiner Schrift Compositum de compositis, wußte, daß die Auflöfung

des Silbers in Salpeterfäure die Haut dauernd fchwarz färbt (tingit euten

hominis nigro colore et diffculter mobili). Unter den Satrochemiken

lenkte die Aufmerkfamkeit auf das falpeterfaure Silber zuerft, gegen de

Mitte des 17. Jahrhunderts, Ungelus Sala, in feiner Septem plant

tarum terrestrium spagyrica recensio; diefes Salz heißt bei ihm Crystali

Dianae ober magisterium argenti, und er lehrte bereits durd Schmelgt

den fogenannten Hölfenftein daraus bereiten. Dft auch wurde diefes Sal

im Eenftallifirten Zuftande als Sitbervitriol bezeichnet (Crystaux dargen!

appelez Vitriol de Lune heißt es bei N. Lemery, Vitriolum argen

bei Boerhave).

Bonfelfannes Schiwefelfaures Silberoyd in Auflöfung ftellte Glauber dat; ji

feinen Furnis novis philosophieis (1648) fagt er: »Solvire Rasuram

Lunae mit einem reetificirten Oleo vitrioli, mit Zuthun Wafferd, dod

nicht fo viel als bei dem Marte und Venere gefchehen. Dder, welches nod

beffer ift, solvire einen Calcem Lunae, welche aus dem Aqua forti ent

weder mit Kupfer oder mit Salsstwaffer praeeipitiret if.« Bonler nad

feinen Considerations and Experiments touching the origin of qualitie

and forms, wußte, daß das Vitriolöl mit Silberfolution einen Niederfhlat

giebt, welchen er, feiner Schmelzbarkeit wegen, mit dem Hornfilber ver

glih. Kunkel zeigte in feinem Laboratorio chymico, daß zur Aufid

fung des Silders in Vitriolöl Hige angewandt werden muß; don dern

Niederfchlage, welchen Vitriolöl mit falpeterfaurer Sitberfolution hervor

bringt, meinte er, e8 fei eigentlich Feine Präcipitation, fondern eine Coagtt

lation, denn der entftehende Körper Löfe fich in Waffer.

A
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Vorgänge, bei welchen ficy Chlorfilber bildet, waren bereits den Alten Cnterfiber.

HErnntz; fo 3 B. mußte diefer Körper bei der Gementation filberhaftigen

Goldes (vergl. Theil II, Seite 39) entftehen, und auf die Bildung von fic

Ihrärzendem Chlorfilber fheint auh Plinius’ Angabe über die Färbung

n’Sitbers zu gehen: Argentum medicatis aquis (Schwefelwaffer find wohl

jameint) infieitur, atque etiam afflatu salso, sicut in mediterraneis Hi-

pamiae. Eine Wahrnehmung der Bildung von violettem Chlorfilber Liegt

aueh vielleicht dem Ausfpruche zu Grunde, mwelhen Geber in feiner

Summa perfeetionis magisterii thut, wo er von dem Silber handelt:

Super fumum autem acutum, sicut aceti, salis armoniaci et agrestae,

ft waelestinus color mirabilis. Mit Gemwißheit möchte ich auch nicht dar

Ibex entfcheiden, ob folgende Stelle aus des Raymund Lull Experi-

nemtis auf die Bildung von Chlorfilber geht; er fpricht von der Bereitung

he Salpeterfäure aus rohem Salpeter, und giebt den Rath: Sed prius

üiclae aquae debent purgari a suo phlegmate, cum aliquanto argenti,

ıt jpinguedo salis nitri recedat *). Ausdrüdtic fagt aber Bafilius

*) Sollte das, was von Naymund Eull hier pinguedo salis nitri genannt Nrinieunber

wird, Chlorfilber gewvefen fein, fo ift die angeführte Stelle die ältefte, welche. Siber.

id) in Beziehung auf die Reinigung der Salveterfäure von Salzfäure fenne.

Im 16. Jahrhundert war diefe Reinigung gebräuhlih; Agricola giebt in

feiner Schrift de re metallica, wo er von der Salpeterfäurebereitung han-

delt, eine Vorfchrift, nad) weldher man zwar falzfänrefreies, aber dafür

füberhaltiges, Scheivewaffer erhält. Von dem Scheidewaffer, welches man

bei der Deftillation von Salpeter und Bitriol erhält, foll man einen Theil

in eine Heinere Slafhe thun, atque in eandem injiciatur dimidia argenti
drachma , quod dissolutum aquam turbidam effieit liquidam ; quae in am-
pullam, omnem reliquam aquam (valentem, Scheivewafler) continentem,
infundatur , et quam primum feces in fundo resederint, aquis effusis au-
ferantur, aquae vero ad usum reserventur. Gine ähnliche Borfehrift ent-
halten auch des Baracelius Archidoxa. Diefe Operation nannte man
clarificatio per argentum. Mehrere Schriftiteller um 1600 geben aud) fhon
an, die jo gereinigte Säure greife das Gold nicht an; aber- eine annähernd
richtige Angabe, auf was eigentlich diefe clarificatio beruht, findet fh exit
um 1700 etwa. Kunfel, welcher 1702 ftarb, fagt in feinem (erft 1716
publieivten) Laboratorio chymico: »Ich muß vermelden, daß wann man
einen veinen faubern Spiritum Nitri destilliven will, daß man den erften
Säußc« (die erfte Krpftallifation) »und fhönfte Kryftallen« (vom Salpeter)
»nehmen muß, denn der andere Schuß, wann das Waffer vom Nitro weiter
eingefocht wird, hat zum öftern fehon ein wenig von dem Sale communi. —
— Der Spiritus Nitri, ivie auch das Aqua fort, find zu probiren, wenn
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Chtorfüter. Walentinus in feinen »Handgriffen«: »gemein Salk fhlägt nieder dis

„Ye (Silber; vergl. die volfftändige Stelle im II. Theile, Seite 292). M

derfelben Schrift fpricht er von einem »reinen gefchiedenen Sitberkalk, dir

mit reinem Salg niebergefchlagen, und mieder wohl ausgefüffet, auch gar,

trucen worden fei«; au von einem Körper, welcher aus Silber, Salpetır

fäure und Kochfalz, das mit Kalk geglüht worden, erlangt werden fol)

und welchen. man fo erhißen foll, »daß die materia im Glaß wohl fließt;

dann nimme aus, fo ift die Luna fhön, durchfichtig und blaulecht, mi

eine ultramarin«. — Deutlich handelt über den MNiederfchlag, meld

Kochfalzwaffer mit Sitberlöfung hervorbeingt, Libavius in feiner Alchy-

mia (1595): Solutio (argenti) descenditur in hunc modum; sextuplun

aquae calidae, in qua momentum salis sit solutum, in vas cupreum
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pinguedine non 'infectum inmitte. Affunde aquam solutionis argenti;

commisce cum ligneo baeillo, et aqua vesieulas seu bullas ejieit, ar

gentum vero descendit instar vermienlorum casei minutorum. Sin

quiescere per diem medium, aut amplius, et colligitur argentum colo-

ris coerulei, instar seri lactis. — — Calcem argenti (ita enim vocan|

e consueto) laya aqua dulei tepida aliquoties, ut abscedat acrimonia;

sieca in levi concha; ea est calx lunae. — — Nota quod soleat etian

circa fundum haerere illa calx instar nubeculae, vel pelliculae, quan

possis eximere cochleari. — Sonft hieß diefe Subftanz damals aud

lac argenti, Silbermild); ihrer Schmelzbarkeit erwähnt Porta in fine

Magia naturalis (1567). 18 Luna cornea, Hornfilber, murde bad gt

fhmotzene Chlorfilber zuerft von Crolt in deffen Basilica chymica (1608)

bezeichnet. Seiner Löslichkeit in Ammoniak erwähnt Glauber in feinen

Furnis novis philosophieis (1648): „Man Eann diefelbe« (Sitberfolutior)

„mit Salstwaffer niederfchlagen, abfüffen und trudinen, giebt eimen calcem,

welcher mit gelindem Semer fehmelßet, einer fonderbahren Eigenfhaft, der fie

in spiritu urinae, salis armoniaci, cornu cervi, succini, fuliginis a

capillorum gern auf-folviren und in gute Medicamenta bereiten täft«.

In der eben genannten Schrift fagt er, man Eönne biefen Niederfchlag !*

duciren, wenn man ihn mit lixivio salis tartari Eoche, abdunfte um

 

ein hal!
man ein wenig )« (Silber) »darinnen solviret, als zum Exempel: nelder

oder ganz Duintlein in einer Ungen Waffer, fo fann man sehen, Pr

am meiften vom weißen Kalf fallen läßt, dafelbe hat am meiften Sale  
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finuelge; in feiner Pharmacopoea spagyrica (1657) väth er aber ausdrüd-

ih, die Sitbermilh, wenn man fie veduciven wolle, nicht wie einen ger

nöhmlichen Sitberkalt zu behandeln, weil fie dann faft gänzlich in Rauch

ufigehen würde, fondern mit Meinfteinfalz oder mit Salpeter, Meinftein

und Schwefel zu fehmelzen, und weil doc auch da etwas im Raud) davon

abe, diefen aufzufangen. — Boyle beobachtete die Schwärzung des Chlor

ilbrers, betrachtete aber in feinen Experimentis et considerationibus de

oloribus (1663) als die Urfache diefer Veränderung nicht das Licht, fon-

tem die Luft. — M. Lemery rieth in feinem Cours de chymie (1675),

18 Hornfilber mittelft fhmwarzen Fluffes (durch Erhigen von Salpeter,

Beänften und Kohle erhalten) zu reduciren, Kunfel in feinem (erft 1716

nibllicieten) Laboratorio chymico, Potafche zu diefem Iredle anzutenden,

Narggraf 1749, das Hornfilber mit Ammoniak und Quedfilber zu be

hnweln, und das fich bildende Amalgam zu zerlegen. — Die Zerlegung

t8 Chlorfilbers durch Eifen beobachtete zuerft (1776) Sage.

Libavius, in der eben angeführten Schrift, gab an, der bei der Fäl-

Ing von Silber mit Kochfalz entftehende Nieverfchlag wiege weniger, ald

Ns angewandte Silber (solet aliquid detrimenti, ut unius drachmae in

mrca, sentiri). Daß fhon Boyle das Gegentheil behauptete, und daß

Inrggraf bereits die Gewichtszunahme fehr annähernd richtig beftimmte,

hurde im II. Theil, Seite 69 f., erwähnt*).

Zu dem, was ich fchon oben “Seite 199, Über das Verhalten der

ilberfalze zu Ammoniak angeführt, ift hier noch Folgendes nachzutragen.

dass bdetonirende Silberorpd-Ammoniat feheint fhon Kunkel gekannt zu

ben; er fagt in feinem Laboratorio chymico, two er von der Niederfchla-
ang des Silbers durch flüchtiges Laugenfalz handelt: »Man foll aber wiffen,

hf: zoifchen diefem jeßt gemeldten« (flüchtigem Laugenfalz, welches im feften

Recht genau in quantitativer Beziehung, aber irrig in qualitativer, äußerte
fich über die Bildung des Hornfilbers fhon Kunfel, In feinem Labora-
torio chymico fagt er: »Soldyes« (daß mandje Verbindungen fchtwer zu tren-
nen find) »ficht man bei dev )« (Luna) »cornea, da 12 oh I), 4 Loth
Terra und Salt aus dem gemeinen Salg bei fich behält, weldes durch Ab-
(augen unmöglid davon zu bringen«. 12 Loth Silber nehmen aber bei
der Verwandlung in Hornfilber um 3,93, alfo faft genau A Loth, an Ge-
wicht zu.

Chtorfilber.

E ılberoryd » Ums
montaf,
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Zuftande, als sal volatile urinae, erhalten werden Eönne, alfo Eohlenfaures

war) »und zwifchen demfelben, den man mit calce viva oder Afche madt,

noch ein großer Unterfchied fei, denn diefer lestere Eann das Silber zım

Fulmen praeeipitiren, wenn e8 nemlich in rechter proportion bei einander

ift, fonft hat e8 feine Noth, und gefchicht felten, doch hat man fic datt

zu hüten«e. — Berthollet lehrte fpäter (1788) die Darftellung bes u

ihm benannten Knallfilbers fennen, und Higgins entdedte (1795), df

fi) aus der Löfung des Silberoryds in Ammoniat Kryftalle abfegen, twelde

er ald das reine Knallfilber betrachtete.

E83 wurde im II. Theile, Seite 93, auf das Rothgüftigerz (welches un

ter diefem Namen fchon bei Bafilius Valentinus erwähnt wird) dB

ein Mineral hingewiefen, in Beziehung auf welches fhon früh Ber

achtungen gemacht wurden, daß bei gleichbleibender Kepftallgeftalt die heim

fhe Zufammenfegung variiren kann; hier habe ich die näheren Angaben dar

über nachzutragen. Wie fhon Hendel und Cronftedt behauptet hatten,

diefes Mineral enthalte ftets Arfenik als einen twefentlichen Beftandrheil, N

gab auh Scopoli (1772) Siber, Schwefel, Arfenit und Eifen als fein

Zufammenfegung an. Richtiger beftimmte Bergman als moefentliche &

ftandtheite Sitber, Arfenit und Schwefel. Diefe Zufammenfesung wouct!

längere Zeit al& die richtige angenommen, bis in dem lesten Decennium dit

vorigen Sahrhunderts fehr verfciedene Nefultate darüber erlangt murdel)

ob in dem Nothgültigerz neben Sider und Schwefel Arfenit oder Antime!

enthalten fei; das leßtere behaupteten Weftrumb (1792), Klaproth (1795)

und Vauguelin (1798), das erftere der öfterreichifche Bergrath I. %

Heim (1792), Kowig (1794) und Lampadius (1796). pronl

machte zuerft (1804) darauf aufmerkfam, daß e8 zivei verfchiedene Spei

diefer Mineralgattung gebe, wovon die eine Antimon, bie andere Aufn!

enthalte; doch wurde jegt von den Meiften Antimon, und nicht Arfenit

für einen wefentlichen Beftandtheil gehalten. — Klaproth und Baugqut

lin glaubten, daß das Nothgüttigerzs Sauerftoff (Antimonoryd) enthalt

Bonsdorff mwiderlegte dies 1821, und beftimmte e& ale aus Schweft

antimon und Schwefelfilber beftebend. Werner hatte fehon das in Ket

fiehende Mineral nach feinen Auferen Kennzeichen in Lichtes und dunkle

Nothgüftigerz eingetheitt; 1827 machte Fuchs wieder auf ben Arfengehal

mehrerer hierher gehöriger Mineralien aufmerkfam, worauf Breichauf

|
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vigte, daß der Arfengehalt dem lichten, ber Antimongehalt dem dunklen

Rotchgültigerz zufommt.

Der Umftand, daß das Gold meift gediegen vorkommt, und ber leb-

haftte Glanz diefeg Metall mußten es frih befannt werden laffen; feine

Schönheit, und daß «8 fo Leicht bearbeitbar ift, mögen ihm zuerft den hö-

hen Merth verfchafft haben, welcher ihm ftets beigelegt wurde. In den

itesften Schriften der Ifraeliten, die auf uns gekommen find, wird diefes

Metalle und feiner Verarbeitung bereits erwähnt. Aller Grund ift vor:

fanden zu glauben, daß die Kenntnif des Goldes in entferntere Zeiten hin:

freicht, al die Gefchichte, und nicht die Entdedung des Goldes, fondern

num die eines Fundortes deffelben, Eann gemeint fein, wenn Plinius ans

jeöt: Auri metalla et conflaturam Cadmus Phoenix (invenit) ad Pan-

awum montem: ut alii, Thoas et Eaclis in Pancheia. Sonft rühmt

Peinius von dem Golde, daß e8 im Feuer unveränderlid) ifb, und feine

Inweränderlichkeit an der Luft und gegen Säuren (super cetera non rubigo

ılla, non aerugo, non aliud ex ipso quod consumat bonitatem, mi-

mntve pondus. Jam contra salis et aceti succos, domitores rerum,

omstantia). Er weiß, daß fi dag Gold gediegen findet, während den an=

een Metallen die regulinifche Geftalt erft durch metallurgifche Proceffe ge:

ben werben muß (quum cetera in metallis reperta igni perficiantur,

or statim aurum est, consummatamque materiam protinus habet, quum

ia invenitur). Die außerordentliche Dehnbarkeit des Goldes war damale

(yon bekannt (nec aliud laxius dilatatur, aut numerosius dividitur, ut

jolle eujus unciae in seplingenas et quinquagenas, pluresque bracteas,

jwalernum utroque digitorum, spargantur), und daß e8 fich in feine Fä=

vom ziehen lÄft (superque omnia netur, ac texitur lanae modo). Aber

Piliniue unterfchied bereits richtig die Ausdehnbarkeit (Ductilität) und die

Weichheit (welche fi in der Nachgiebigkeit der Form bei dem Hämmern

+18. zeigt) als zwei verfchiedene Eigenfchaften; nad) den angeführten Stel-
krı betrachtete er das Gold als das ausdehnbarfte Metall, aber er fagt auch,
m: Vildfamkeit der Subftanz (facilitas materiae) ftehe e8 dem Blei nach
(owrgl. die volftändige Stelfe unten, Seite 221). — Die Vergleihung vd-
nfcher Maafe und Gewichte mit den unferigen ift noch immer unficher;

I)

Got.

 


